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Das Büchlein 1sT ein er weılertier Vortrag, den der Verfasser
125 Jahrfeier der Universıiıtät Breslau gehalten hat acC  > q ]1--

Funleitung ber das W esen der Urkunde und ber ihre kritische
Bearbeiıtung seıt ermann Conring und ean Mabillon für eln breıtes
um berechnet, geht der Verfasser e1in qauft dıe TDeıtlen des Breslauer
Historischen Seminars, das ach usier des W 1ener Instıtuts organısıert
und Sanz qut Urkundenkritik eingestellt el allerdings mehr landes-
geschichtlich mıft Suüdtirol un Schlesien (in Verbindung mıl der Vor-
bereiıtung des Schlesischen Urkundenbuches) als Lckpfeiulern der For-
schung, orJ1enlhıert hat EFıne sehr eingehende Bıblıographie CISCHNCI
Veröffentlichungen nd olcher sSscINer Schüler darunter ber manche
nıcht PU.  1zlıerte wıird den Anmerkungen gegeben Im allgemeınen
Feıl INa CIN1SE Formulıerungen vielleicht eLIWwWAaASsS vorsichtiger halten
können ber eutische Schrift ber Schriftbestimmung (S 21) ber dıe
Ausstattung der Urkunden S 24 ) ber Besi:egelung (S un! VOTL em
ber dıe Entstehung der nh Schriftsprache (S 29) ist e1iIn häß-
Lliıcher siınnentstellender Druckfehler stehen geblıeben Man wünschte
sıch mehr olcher methodischer Arbeıtsberichte Aaus Seminaren

Bock

ohannes ck C: Volkstum un Recht. Aus kirchenreckhtlicher
un: volkskundlicher Sicht (Forschungen ZU Volkskunde, hersg
Von Univ -Prof Dr eorg Schreiber, eit 28.) Schwann,
Düsseldorf 1937

Bıslang hat es och keine einführende Darstellung das VOo  D
Prof Vıincke behandelte ema gegeben Das weltliche ec. ist
dieser Bezıehung besser gestellt. Es SsC1I 1Ur erinnert die bekannten
Arbeiten VonN n V. Künßberg, Cl Schwerin, Fehr un! eyer.

g1bt zunächst e1INe klare Begrifisbestimmung. em Brauchtum
un Volkstum VOI einander abgrenzt, versie das Brauchtum als
den gewırkten Zustand das olkstium ber qals dıe eiıbende Ursache
Volkstum ist „dıe artgebundene ge1ISUSs seelısche Volkslebendigkeıt” (S 6)
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eCc ist 1M Sinne verpilichtender Rechtssatzungen, die der Ordnung des
Gemeinschaftslebens dıenen, Um das Problem der Be-
zıehungen zwıschen Kıirchenrecht un Volkstum möglichst allseıtigerfassen, wıird quf Z7wWwel grundsätzliche Gesichtspunkte hingewilesen: dıe
Volksverbundenheit der Kıirche einerseits und die schöpferische Weıte
des Volkstums andererseıts. Dabe]i findet N1C die Rechtsgeschichte,sondern uch das geltende ec un! die rechtspolitische Seite Berück-
sichtigung Zur Herausarbeitung der Problematik werden dıe TrTel
typıschen genannt: Kırchenrecht un olkstum stehen sıch gleich-gültig egenüber, Kirchenrecht un! Volkstum haben eın freundschaft-
liches Verhältnis, Kırchenrecht un:! Volkstum ekämpfen sich n._se1l1s. betont ber ausdrücklich, daß diese In der Praxıs
meilistens N1IC als reine Grundtypen, sondern 1ın diıeser oder jener Ver-
mischung vorkommen. Bei der näheren Ausführung wird der all der
Gleichgültigkeit des Volkstums Kırchenrecht oder des Kırchenrechts

Volkstum LUr kurz gestreıift. DıJe Behandlung des zweıten Iyps zelgtsehr schön den reichen Einfluß des germaniıschen Volkstums autf das
Kirchenrecht Dıe Besprechung des drıtten T'yps heht hervor, daß der
Gegensatz zwıschen Volkstum un Kırchenrecht n]ıemals eın unüber-
brückbarer WaLr ‚Wo Kıirchenrecht und Volkstum, Wn auch erst ach
Jangem auen, sıch einigten, da gab s Verbindungswege, uch WE
S1e zeıtweilıg NIC. gesehen wurden oder aus dıesem oder ]jenem Grunde
NIC. gangbar erschıenen:‘ f.) Es ist egrüßen, daß der VI In
seiner methodisch sehr sorglältigen, mıiıt viıelen Anmerkungen und
lteraturangaben versehenen Untersuchung Urc eue Gedanken und
wertvolle Anregungen den weıteren Weg für die Forschung ireigelegt hat

Rohmann

Ildefons 11, Väterspruch un Mönchsregel. Aschendorfi-
sche Verlagsbuchhandlung, Münster 1; 1937

Man hat „Logos“ eın Herzwort der griechischen Sprache genanntFreilich, N1IC. das geschrıebene, tote Wort ist das, das Platon 1Ur eın
Spiel NeNNen konnte, sondern das 1m Sprechen ebendige, sıch mehrende,
In der remden eele Leben zeugende W ort, das Platon alleın eiINEs TNSienNn
ivlannes tür würdig halten wollte In der Kraifit olcher Sprüchegegründet dıe Schulen der a  en Phılosophen, In iıhrer Ta wurde voll-
bracht das Leben und Wirken der großen Propheten sraels und der
K  he, der Apostel, der christlichen aler TEeNLC.  $ In der OÖrdnung der
(Gmade iıst nıcht mehr 1Ur der Spruch natürlıcher, selbsterworbener
Weisheit, sondern 1m Wort der Geistiräger bezeugt sıch un oltenbar
sich uletzt Christus, der ew1ge 0g0S, selhber In hıstorısch un: PACU-matısch TeinSinnN1ger Deutung zeigt Abt Herwegen diıese Anfänge auf, unl
annn dıie Fntwicklung weıter tühren VO 0g0S bıs egel, VoI
der Anachorese ZU. Komobitentum un:! uletzt ZUrTr lex des Vaters
Benediktus. So römiısch zuerst uch die Form seliner ege ist,
S1e 111 nıchts anderes qls dıe Überlieferung der Väter bewahren un


